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„Gelingt es hier, gelingt es überall“
UMWELT: Peter Trenkwalder setzt bei Sanierungder TeplitzerHütte aufNachhaltigkeit – „LokaleRohstoffe, damitWertschöpfungdableibt“

RIDNAUN (mf). Der Begriff
Nachhaltigkeit ist in aller
Munde, er ist in der Mitte
der Gesellschaft angekom-
men. Doch bei der konkre-
ten Umsetzung hapert es
noch oft. Dass Nachhaltig-
keit mehr ist als ein Mode-
wort und sogar auf einer
Baustelle auf über 2500 Me-
tern verwirklicht werden
kann, will Peter Trenkwalder
bei der Sanierung der Teplit-
zer Hütte in Ridnaun zeigen.
Und das nicht nur, indem er
so viele Rohstoffe und Pro-
dukte wie möglich aus der
Region bezieht.

Peter Trenkwalder vom Unter-
nehmen Trenkwalder & Partner
aus Wiesen hat bereits Erfahrung
mit Baustellen am Berg: Er hat
sich einenNamen gemacht, als er
2020/21 mit seiner Truppe die
höchstgelegene Schutzhütte Süd-
tirols, das Becherhaus, muster-
gültig saniert hat (wir berichte-
ten, siehe digitale Ausgabe).

„TeamBecher“
ist nun „Team Teplitz“

Das „Team Becher“ ist nun das
„Team Teplitz“. „Mit keinen ande-
ren hätte ich mir vorstellen kön-
nen, hier oben zu arbeiten“, er-
zählt Trenkwalder. Vor Kurzem
sind die Arbeiten zur Sanierung
der Teplitzer Hütte (2586 Meter)
gestartet. Im Auftrag des Landes-
amtes für Bauerhaltung wird das
Gebäude instand gesetzt, anders
als beim Becherhaus ist kein Zu-
bau notwendig. Nach Abschluss
der Arbeiten soll die Schutzhütte
genau so aussehen, wie sie 1898
gebaut wurde.

Trenkwalder und seine Mitar-
beiter sind ein eingespieltes
Team. Sie verfügen über die Er-
fahrungswerte durch die Sanie-
rung des Becherhauses, darüber
hinaus ist die Sanierung der Tep-
litzer Hütte in vielfacher Hinsicht
deutlich einfacher. „Am Becher
waren wir vom Gefühl her ewig
weit weg von der Welt“, sagt er.

Doch es wäre nicht Peter
Trenkwalder, wenn er bei der Sa-
nierung der Teplitzer Hütte den
einfachen Weg wählen würde.
„Wir wollten uns etwas überle-
gen, wie wir einen Nutzen für alle
stiften können“, erklärt er. Und so
hat Trenkwalder für die Baustelle
ein Nachhaltigkeitskonzept aus-
gearbeitet, um sie zur „nachhal-

tigsten Sanierung einer Schutz-
hütte im hochalpinen Bereich“ zu
machen.

Fenster aus Freienfeld,
Holz ausMareit

„Zunächst haben wir uns ge-
fragt: Welche Materialien für un-
sere Baustelle bekommen wir in
Ridnaun? Welche im Wipptal?
Wir streben an, alle möglichen
Rohstoffe und Produkte lokal und
aus der Region zu beziehen“, sagt
er. So spare man Transportwege
und damit Kohlendioxid. Die
Wertschöpfung bleibe in der Re-
gion, bei den heimischen Betrie-
ben.

Für viele der benötigten Pro-
dukte ist Trenkwalder im Bezirk
fündig geworden: Die Fenster
und Fensterläden kommen aus
Freienfeld, das Holz für Fassade
und Dach aus dem Wipptal, die
Lebensmittel für die Verpflegung
der Arbeiter aus Ridnaun. Aus
dem Eisack- und Wipptal sind
auch die ausführenden Unter-
nehmen und die Hubschrauber-
Firma. Stahl und Metall kommen
aus Österreich, Folien aus
Deutschland. „Am schwierigsten
war es, Schrauben aufzutreiben,
die in der Nähe produziert wer-
den, bis wir schließlich in Öster-
reich fündig geworden sind“, er-
zählt der Unternehmer.

„So oft wiemöglich
zu Fuß zur Baustelle“

Im Sinne eines umweltbewuss-
ten Bauens haben er und seine

Mannschaft sich zumZiel gesetzt,
so oft wie möglich zu Fuß zur
Teplitzer Hütte aufzusteigen, um
Helikopter-Flüge zu sparen. Für
die Transporte sollen auch ver-
stärkt Drohnen eingesetzt wer-
den. In der Bauphase will man
sich um einen bewussten Um-
gang mit Energie bemühen. Die
alten abgetragenen Schindeln
bleiben als Brennstoff auf der
Hütte.

Doch der Nachhaltigkeitsge-
danke endet für Peter Trenkwal-
der nicht hier, „Nachhaltigkeit hat
nicht nur mit Umwelt zu tun“.

Mit Sozialprojekt
der Gesellschaft etwas
zurückgeben

„Als Abschluss dieser Arbeit,
die mit öffentlichen Geldern be-
zahlt wird, möchten wir als Team
der Gesellschaft etwas zurückge-
ben und uns sozial engagieren“,
erzählt er. In einem schwer zu-
gänglichen Graben in der Nähe
der Hütte wurden in früheren
Zeiten Aluminium-Dosen ent-
sorgt, geschätzt 2000 Kilogramm.

In ihrer Freizeit werden Trenk-
walder und seine Mitarbeiter den
Müll sammeln und ins Tal brin-
gen, unterstützt von Alpenverein,
Bergrettung und Freiwilligen.
„Der Abfall wird dann fachge-
recht entsorgt undWertstoffe ver-
kauft. Die Einnahmen werden ei-
nem Sozialprojekt in Südtirol zu-
gute kommen“, berichtet er.

„Das wirst du dir
doch nicht antun?“

Der Versuch, Nachhaltigkeit
konkret umzusetzen, ist für
Trenkwalder auch richtungswei-
send: „Wir wollen beweisen, dass
es möglich ist, nachhaltig zu wirt-
schaften.Wenn uns das hier oben
gelingt, im hochalpinen Bereich,
muss es überall gelingen, dann
gibt es keine Ausreden mehr“. Er
wolle aufzeigen, dass es auch an-
ders geht. „‚Das wirst du dir doch
nicht antun?‘, haben mich einige
gefragt. ‚Doch, genau das will
ich!‘, habe ich geantwortet“, er-
zählt Trenkwalder. Wesentlich
sei, dass das ganze Team von der

TeplitzerHütte
ist im Sommerwie
gewohnt geöffnet

RIDNAUN (mf). Bei den Ar-
beiten auf der Teplitzer Hüt-
te werden unter anderem
Dacheindeckung und Fassa-
denverkleidung sowie Fens-
ter und Fensterläden erneu-
ert. Eine Kühlzelle, ein neu-
er Wassertank und Duschen
werden eingebaut, Arbeiten
sind unter anderem auch im
Lebensmittellager und im
Technikraum geplant. Der
Winterraumwird in einen
Trockenraum umgebaut
und der Winterraum in ein
Nebengebäude verlegt. In
den Sommermonaten wer-
den die Arbeiten pausieren,
sodass die TeplitzerHütte ab
dem 24. Juni wie gewohnt
und ohne Einschränkungen
geöffnet seinwird. Nach Sai-
sonschluss werden die Ar-
beiten dann fortgesetzt. ©

HINTERGRUND

Idee überzeugt sei. Und auch bei
seinem Auftraggeber, dem Land,
und bei Landesrat Massimo Bes-
sone sei er mit seinem Anliegen
einer nachhaltigen Baustelle stets
auf offene Ohren gestoßen.

© Alle Rechte vorbehalten

Nicht nur Unternehmer, sondern auch Visionär: Peter Trenkwalder (links) – im Bild mit Mitarbeiter Stefan Aukenthaler – will bei der Sanierung der
Teplitzer Hütte zeigen, dass es sogar im hochalpinen Raummöglich ist, Nachhaltigkeit konkret umzusetzen. Peter Trenkwalder

Der Zusammenhalt im Team ist
beim Arbeiten im hochalpinen
Raum besonders wichtig. Jeder
hat seine Aufgaben. Peter Trenkwalder

INHALTE auf 
abo.dolomiten.it
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sutrio

Mattia si ripresenta
senza nessuno sfidante
per guidare il municipio

preone

Torna in gioco Andrea Martinis
nel più piccolo comune carnico

Andrea Martinis

TOLMEZZO

Materiale sanitario
donato al distretto
di Paluzza

Tanja Ariis/ TOLMEZZO

Tre liste civiche sostengono la 
candidata sindaco Fabiola De 
Martino. In tutto 60 candidati. 
«Da un grande lavoro di ascol-
to dei cittadini – afferma De 
Martino – è uscita questa no-
stra proposta totalmente civi-
ca. Non è contro i partiti, di cui 
riconosco l’importanza, ma in 
una realtà piccola come Tol-
mezzo si può andare al di là 
dei partiti, riunendo le miglio-
ri competenze possibili per am-
ministrare Tolmezzo. Ci diffe-
renzia dagli altri candidati l’a-
vere tre liste civiche pure e l’a-
ver escluso i 12 dimissionari, 
perché riteniamo che far com-
missariare un Comune sano in 
un  momento  delicato  come  
questo senza nemmeno anda-
re in aula non sia serio e degno 
di una democrazia rappresen-
tativa. Abbiamo con noi tanti 
insegnanti e figure professio-
nali legate alla sanità, vari tec-
nici, ho 10 candidati delle fra-
zioni, ho un’alta presenza di 
competenze  professionali  e  

umane e ne sono orgogliosa».
La lista “C’entro” si ripresen-

ta con buona parte dei candi-
dati del 2019, ma con capoli-
sta l’ex sindaco Francesco Brol-
lo. Con lui gli ex consiglieri co-
munali Flavio Cuzzi (presiden-
te dell’Asp San Luigi Scrosop-
pi), Eva Dorigo e Alessandro 
Pittoni, ma anche, tra gli altri, 
l’ex presidente degli “Amici di 

Simbach” Giovanna Filippi e 
dal mondo della disabilità Tar-
cisio Cescato e Patrizia Marsil-
li  della  cooperativa  Davide,  
Francesco Zigotti, ex vicepresi-
dente  del  Consorzio  Boschi  
Carnici, e la giovane Veronica 
Cignino, legata all’organizza-
zione della mostra di Illegio. 
Fin  dall’esordio  della  nota  

esposizione,  contribuisce  co-
me guida il candidato consi-
gliere Giuseppe Coloni, che fa 
parte  della  lista  “Tolmezzo  
2030”con capolista Emanuele 
Facchin, (presidente della nuo-
va Pro Loco Tolmezzo)e, tra 
gli altri, l’ex assessore Daniela 
Borghi,  l’ex consigliere Ales-
sandro Benzoni (già presiden-
te del Cai di Tolmezzo),la più 
giovane  della  coalizione,  la  
19enne Silvia Benegiamo, stu-
dentessa liceale e Flavia Dane-
lutti, delegata Figc Tolmezzo. 
Da Automotive Lighting arri-
vano più candidati: Raffaella 
Longi, impiegata amministra-
tiva e l’ingegnere meccanico 
Marco Concina, responsabile 
del reparto stampi, ruolo rico-
perto fino alla pensione pure 
dal candidato della lista “C’en-
tro” Luciano Candido. Opera 
in Automotive anche Leandro 
Longo con mansioni manage-
riali, candidato nella lista “In-
sieme”, la cui capolista è Cri-
stiana  Gallizia  (medico,  re-
sponsabile della Medicina tra-
sfusionale  negli  ospedali  di  
Tolmezzo e San Daniele,già vi-
cesindaco). In prima linea pu-
re  l’ex  assessore  Francesco  
Martini, che afferma: «Mi can-
dido a testa alta e con le mani 
pulite, rispettoso delle istitu-
zioni e del volere dei cittadini. 
Passione, impegno, esperien-
za saranno a disposizione di 
tutti». Nella squadra pure gli 
avvocati Andrea Ghidina e Sa-
rah Pesamosca, l’ex consiglie-
re comunale Paolo Falco e il ge-
store del canile Carlo Sanna. 
La presentazione dei candida-
ti avverrà lunedì 16 alle 20.30 
nella sala della Comunità di  
montagna della Carnia. — 

Manlio Mattia

PREONE

Nel più piccolo comune del-
la Carnia si ricandida a pri-
mo  cittadino  l’ex  sindaco  
Andrea Martinis. Settanta-
tré anni, pensionato, ex diri-
gente d’azienda, ha vestito 
la fascia tricolore dal 2007 
al 2017 ed è assessore nella 
giunta della sindaca uscen-
te Anna Lenisa, che resterà 
al suo fianco come gran par-
te della lista “Preone civica” 
del 2019 e con lo stesso em-
blema  del  “Preondactylus  
buffarinii”.

Ci saranno quasi tutti: ol-
tre a Lenisa, Giovanni Pelliz-
zari, Nicla Lupieri, Renato 
Valent,  Daniela  De Prato,  
Paolo  Martinis,  Stefano  
Candotti,  Manuel Tessari,  
Fabio Missana e Gianluigi 
Maldera. Perché la volontà 
è «confermare ideali, scelte 
e concretezza – spiega Mar-
tinis – che hanno caratteriz-
zato  il  mandato  ammini-
strativo che si sta chiuden-
do». Fare il sindaco richie-
de, oggi più che mai, note-
vole impegno e parecchio 
tempo da dedicare alle sem-
pre più impegnative incom-
benze e iniziative da assu-
mere per una corretta azio-
ne amministrativa. 

«Quella di non ricandidar-
mi sindaco – spiega Lenisa – 
è stata una scelta sofferta, 
dettata da motivi lavorati-
vi. Sono stati 5 anni bellissi-
mi che rifarei, anche se mol-

to impegnativi tra Vaia, Co-
vid e carenza di personale. 
Siamo da un anno e mezzo 
senza segretario, ora senza 
tecnico comunale, siamo in 
convenzione  col  Comune  
di Ampezzo, ma anche loro 
sono in difficoltà. Siamo riu-
sciti a convincere con no-
stra gioia Andrea Martinis a 
ricandidarsi, lui ha compe-
tenze e tempo e il piano stra-
tegico per Preone lo abbia-
mo costruito assieme. Oltre-
tutto si tratta di evitare il  
commissariamento. È un sa-
crificio  che  gli  abbiamo  
chiesto, ma ci ricandidiamo 
con lui. La sua idea da tem-
po era lasciar spazio ai gio-
vani e gliene siamo grati ma 
c’è ancora bisogno di lui». 
«La situazione attuale – os-
serva Martinis – caratteriz-
zata  dall’estrema  carenza  
di personale sia tecnico che 

amministrativo  richiedo-
no, in particolare al sinda-
co, una presenza assidua in 
municipio e l’assunzione di 
compiti  e  responsabilità  
sempre maggiori. Per que-
sti motivi per i “giovani” pre-
senti nella nostra lista sono 
emerse le difficoltà a pro-
porsi per la carica di primo 
cittadino,  chiedendo  che  
per tale compito venisse de-
signata una persona che dal-
la condizione di “pensiona-
to” potesse trarre l’opportu-
nità di dedicare sufficiente 
tempo per la carica da assu-
mere».

Martinis ha accettato con-
fidando la prossima volta di 
passare il testimone a una 
nuova leva. Un po’ lo confor-
ta avere con lui diversi can-
didati giovani «che, con il lo-
ro  impegno,  continueran-
no a garantire al Comune 
una qualificata rappresen-
tanza popolare e una seria e 
onesta continuità ammini-
strativa».

Preone conta 260 abitan-
ti e circa 210 votanti. 

Ora la sfida sarà col quo-
rum: nel caso di candidato 
unico infatti l’elezione è va-
lida se riporta un numero di 
voti validi non inferiore al 
50% dei votanti e il numero 
dei votanti non è inferiore 
al 50% degli elettori iscritti 
nelle liste elettorali del Co-
mune. —

T.A
© RIPRODUZIONE RISERVATA.

PAULARO

Erano  andate  a  perlustrare  
un giro ad anello nelle Alpi 
Carniche tra le malghe sopra 
Paularo ma si sono attardate 
e, colte dal buio, si sono ripa-
rate in un rifugio austriaco. 
Due  donne  di  Trieste  del  
1948 e del 1945 erano partite 
domenica alle 11 da Casera 
Ramaz, dove avevano lascia-
to l’auto, per compiere un gi-
ro ad anello nella zona Lodi-
n–Pecol di Chiaula al fine di 

organizzare  una  escursione  
collettiva. Hanno imboccato 
il sentiero 457 e attraverso Ca-
sera Ramaz Alta, Casera Lo-
din e passo del Lodinut han-
no valicato il confine e sono 
arrivate a Zollner See alle 18. 
Da  qui  per  Passo  Pecol  di  
Chiaula avrebbero dovuto far 
ritorno a Casera Ramaz pas-
sando per il Rifugio Fabiani 
ma a causa di alcuni resti di 
neve che non consentivano di 
leggere il sentiero hanno deci-
so di rientrare e fermarsi al ri-

fugio Zollner See Hutte per la 
notte. Non sarebbero riusci-
te, in quanto la zona è priva di 
copertura telefonica, ad avvi-
sare i familiari che hanno al-
lertato i soccorsi. Il figlio di 
una delle due ha trovato alcu-
ni appunti della madre sulla 
zona che avrebbero percorso. 
Allertate quindi la stazione di 
Paularo del Soccorso alpino e 
la Guardia di finanza.

Verso le 4 le due donne so-
no state trovate nel rifugio au-
striaco. I soccorritori aveva-
no già avvisato i colleghi au-
striaci della ricerca in corso. 
Le donne han chiesto di poter 
attendere  l’arrivo  dell’alba  
per fare rientro con la luce na-
turale e i soccorritori hanno 
atteso con loro. L’intervento 
si è concluso alle 8 di lunedì 
mattina. —

tolmezzo

De Martino presenta la squadra
«Noi andiamo oltre ai partiti»
La candidata è sostenuta da tre civiche: in 60 tra tecnici, docenti e professionisti
«Abbiamo voluto escludere i dimissionari, il loro non è stato un gesto serio»

L’illustrazione
di programmi e liste
prevista per lunedì 16
in Comunità montana

Francesco Mazzolini / SUTRIO

Salvo sorprese  delle  ultime 
ore,  risulta  esserci  un  solo  
candidato sindaco per il Co-
mune di Sutrio. Si ripresente-
rà  l’attuale  primo  cittadino  
Manlio  Mattia,  in  chiusura  
del suo mandato quinquenna-
le. Oggi la consegna della li-
sta “Comunità per lo sviluppo 
artigianato e sviluppo” con i 
12 consiglieri che lo soster-
ranno. Per gran parte, sono 
gli stessi dell’attuale giunta a 
chiedere di nuovo la fiducia 

ai loro concittadini. «Abbia-
mo definito i nomi del grup-
po – conferma Mattia – e a 
comporlo sono per lo più gli 
stessi del mandato attuale. Ci 
riproponiamo nel segno della 
continuità e del lavoro fatto 
sin ora a Sutrio».

Non mancano le riflessioni 
amareggiate da parte di Mat-
tia che vede in questa sola li-
sta un segnale preoccupante 
che arriva dalla politica loca-
le dove manca ormai confron-
to e impegno e si va a perdere 
il «pluralismo della democra-
zia».

«Sarebbe bello poter avere 
un po’ di sano antagonismo e 
ravvivare la politica munici-
pale – commenta –, e invece i 
giovani e forse anche i vecchi, 
si stanno sempre più disinte-
ressando alle faccende della 
politica con il preoccupante 
effetto d’impoverimento del-
le idee e del confronto». —

L’Associazione dei Cavalieri 
al merito della Repubblica 
Italiana e dei Maestri del La-
voro dell’Alto But ha destina-
to una donazione di materia-
le sanitario al Distretto sani-
tario di Paluzza. Una rappre-
sentanza del sodalizio, gui-
dato dal presidente, il cava-
liere ed ex sindaco di Tol-
mezzo, Dario Zearo, è stata 
accolta dal direttore dell’A-
sufc, Denis Caporale. Zearo 
nel rivolgere un plauso a Ca-
porale e agli operatori sani-
tari presenti per il loro ope-
rato, ha ricordato come l’as-
sociazione da moltissimi an-
ni operi nel volontariato e 
nel promuovere nella socie-
tà civile e negli ambienti di 
lavoro la collaborazione ver-
so le istituzioni. Caporale ha 
ringraziato  l’associazione  
per la donazione, ha rimar-
cato l’impegno della sanità 
regionale verso la Carnia ri-
badendo gli impegni illustra-
ti ai suoi sindaci in un recen-
te incontro al nosocomio tol-
mezzino, sia in investimenti 
finanziari  (ampliamento  
dell’ospedale) sia la prossi-
ma riapertura della Rsa nel-
la Casa di riposo di Tolmez-
zo. Ha poi visitato la presti-
giosa sede dell’associazione 
in via Roma a Paluzza, data 
in comodato d’uso da Secab 
e utilizzata anche da alcuni 
sindacati. 

T.A.

paularo

Sorprese dall’oscurità
hanno dormito in rifugio

Fabiola De Martino Emanuele Facchin

Francesco Brollo Cristiana Gallizia

MARTEDÌ 10 MAGGIO 2022
MESSAGGERO VENETO

23TOLMEZZO - CARNIA - SAPPADA
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rischi

SOCCORSI

PAULARO Ritrovate sane e salve
le due anziane escursioniste
triestine, sorprese dal buio
mentre stavano perlustrando
l’anello delle Alpi Carniche
tra le malghe sopra Paularo.
Le due, classe 1948 e classe
1945 si sono attardate nel
rientro verso valle e si sono ri-
parate inun rifugio austriaco.
Erano partite domenicamatti-
na da Casera Ramaz, dove
avevano lasciato l’auto, per
compiere l’escursione nella
zona Lodin-Pecol di Chiaula
al fine di organizzare una
escursione collettiva. Hanno
imboccato il sentiero 457 e at-
traverso Casera Ramaz Alta,
Casera Lodin e passo del Lodi-
nut hanno valicato il confine
e sono arrivate a Zollner See
alle 18: quindi molto tardi. Da
quiper PassoPecoldi Chiaula
avrebbero dovuto far ritorno
aCaseraRamazpassandoper
il Rifugio Fabiani ma a causa
di alcuni resti di neve che non
consentivano di leggere lo svi-
luppodel sentiero hanno deci-
so di rientrare ritornando sui
propri passi. Considerato l’ap-
prossimarsi del buio hanno
deciso di fermarsi al rifugio
Zollner See Hutte e, rompen-
do il vetro di una finestra,
hanno forzato l’entrata del
manufatto chiuso. Non sareb-
bero riuscite ad avvisare i pa-
renti in quanto la zonaèpriva
di copertura telefonica.
I familiari dopo la mezza-

notte, non avendole viste rien-
trare hanno allertato i soccor-
si. Fortunatamente il figlio di
una delle due ha trovato alcu-
ni appunti della madre relati-
vi alla zona che avrebbero
percorsoehapotutodareuna
indicazione alle squadre di
soccorso. Allertate la stazio-
ne di Forni Avoltri del Soccor-
so Alpino e la Guardia di Fi-
nanza che con sei uomini si
sono portati in zona indivi-
duando l’automobile alla par-
tenza del sentiero 457. Qui si
sono divisi in due squadre
percorrendo l’anello in due di-
rezioni. Verso le quattro del
mattino di lunedì le due don-
ne sono state trovate nel rifu-
gio austriaco. I soccorritori
avevano nel frattempo già av-
visato i colleghi austriaci del-
la ricerca in corso oltre confi-
ne e li avevano preparati ad
una eventuale ricerca con-
giunta. Le donne hanno chie-
sto di poter attendere l’arrivo
dell’alba per fare rientro con
la luce naturale e i soccorrito-
ri hanno atteso con loro. L’in-
tervento si è conclusoalle 8di
lunedìmattina.

Escursioniste
in salvo:
erano riparate
in un rifugio
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venuta quando ho voluto fare 
della mia passione il mio lavoro. 
All’inizio ho cominciato una 
collaborazione con un’azienda 
specializzata, che mi ha poi as-
sunto. Il lavoro era proprio 
quello che amavo: corsi per la-
voro su fune, per lavori in quota, 
in ambienti sospetti da inqui-
namento e spazi confinati, pre-
posto, consulenze, ispezioni 
dpi e tanto altro».  «Viaggiavo in 
lungo e in largo per tutto lo Sti-
vale – conclude –, ma la mia vo-
glia di libertà mi ha portato 
nuovamente a mettermi in gio-
co e così a gennaio 2022 ho 
aperto la mia attività». Un per-
corso lungo ed entusiasmante.
Andrea Taietti

tanto da spingere Tiziano a di-
ventare istruttore di Speleolo-
gia. «Ho quindi cominciato con 
le escursioni in alta montagna, 
falesie, ghiacciai, alpinismo, sci 
d’alpinismo e speleologia 
d’esplorazione – continua –. 
Nel 2008  sono diventato volon-
tario del Soccorso Alpino e Spe-
leologico Lombardo, di cui fac-
cio, con orgoglio, ancora parte. 
Ho conosciuto poi il torrenti-
smo-canyoning e mi ne sono in-
namorato. Praticando e se-
guendo corsi sono diventato 
anche Istruttore regionale For-
ra per il Soccorso alpino e anche 
istruttore Forra del Cai».

 Poi la decisione di  cambiare 
vita. «La svolta – spiega – è av-

racconta Tiziano – ho iniziato a 
lavorare in fabbrica e contem-
poraneamente a frequentare la 
montagna: sentivo un richiamo 
verso spazi nuovi e liberi. Nel 
2003 è stata la curiosità a por-
tarmi al primo approccio con la 
speleologia e a farmi partecipa-
re al corso di introduzione pres-
so il Gruppo Speleologico Ber-
gamasco Le Nottole». L’inte-
resse poi è cresciuto nel tempo, 

di Tiziano Ambrosioni, classe 
1975 di San Giovanni Bianco, 
che dopo una vita passata a la-
vorare in una fabbrica me-
talmeccanica come preparato-
re di macchine utensili ha deci-
so nel 2019 di cambiare vita, de-
dicandosi a ciò che ama, lavora-
re in quota e su fune, e di aprire, 
poi, a gennaio 2022, la propria 
attività, AT Funi. «Una volta 
rientrato dal servizio di leva– 

San Giovanni Bianco
Istruttore Forra di Cai 

e Soccorso alpino, Tiziano 

Ambrosioni ha deciso 

di cambiare vita

Dopo 25 anni lascia la 
fabbrica per «stare in fune» tut-
to il giorno e trasformare così la 
sua passione in un lavoro. Si po-
trebbe riassumere così la storia 

Fabbrica addio,  funi e speleo 
da passione diventano lavoro

Tiziano Ambrosioni
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soccorso alpino e sabazia

Incontri con 200 alunni
per spiegare i pericoli
dei monti e del mare

Arnie  rubate  a  Marmorassi,  
scatta la solidarietà. Sulla piat-
taforma GoFundMe è stata lan-
ciata  una  raccolta  fondi  per  
aiutare  i  titolari  dell'apiario  
Miele del Bosco di Savona che 
la settimana scorsa hanno subi-
to il furto di 15 arnie, a Marmo-
rassi. L’iniziativa è stata pro-
mossa da Marta Natali. 

«Questa raccolta fondi – ha 
scritto  Natali  sui  social  net-
work - nasce per sostenere chi 
in questi ultimi anni ha messo 
il tutto il proprio cuore, tempo 

e passione nel creare un rifu-
gio prezioso per le api ma in 
una notte ha perso tutto: i soli-
ti ignoti hanno rubato tutte le 
arnie. Tanta rabbia, tristezza, 
delusione.  Aiutiamo  questa  
piccola grande realtà a rinasce-
re e torniamo a dare fiducia al-
le persone che lavorano per il 
bene comune: per una che non 
vale nulla,  ce  ne  sono tante 
pronte  a  sostenersi  nel  mo-
mento del bisogno». Gli apicol-
tori de Il Miele del Bosco han-
no iniziato a fare rivivere le ar-

nie anche grazie alla segnala-
zione  di  uno  sciame  d'api  
nell'entroterra che sono anda-
ti a recuperare. «Sapevamo di 
non essere stati lasciati soli- di-
cono - Grazie, è commovente. 
Continueremo».E.R. —

© RIPRODUZIONE RISERVATA

savona: dopo il furto di 15 arnie

Raccolta fondi per aiutare
l’apiario “Miele del Bosco”

savona: da 5 anni sotto sequestro

Il Girasole torna al Comune
nuova gestione per il chiosco

Una  «nuova»  discarica  in  
via Arturo Martini, davanti 
alla sede dell’Istituto Zoo-
profilattico Sperimentale e 
il parco ferroviario di Legi-
no. Un divano, insieme ad 
ante di armadio e altro le-
gname,  sono  lì  da  pochi  
giorni,  scaricati  probabil-
mente da un furgone di not-
te. L’area, scelta per liberar-
si degli ingombranti, si tro-
va a meno di 500 metri in li-
nea d’aria dalla sede dell’A-
ta in via Caravaggio. Sareb-

be stato sufficiente allunga-
re il percorso di un chilome-
tro, per scaricare il materia-
le regolarmente. Non è la 
prima volta che lo spiazzo 
viene scelto per abbandona-
re suppellettili e altri rifiuti. 
Più volte infatti è stato ne-
cessario l’intervento dell’A-
ta per ripulire la zona, con 
costi  a  carico  del  contri-
buente,  visto  che  è  quasi  
sempre impossibile risalire 
al colpevole. M.C. —

© RIPRODUZIONE RISERVATA

ELENA ROMANATO
SAVONA

Tempi troppo lunghi per la 
Commissione invalidi, ben 
oltre i 90 giorni previsti, ma 
anche per il Comitato gestio-
ne sinistri e della commissio-
ne medica provinciale per 
le patenti e l'Asl decide di 
correr ai ripari con tre assun-
zioni a tempo determinato. 
L'Asl ha stanziato 112 mila 
euro per il progetto di rior-
ganizzazione gestionale del-
le pratiche di Medicina Le-
gale con l'obiettivo di abbat-
tere le liste d'attesa delle va-
rie commissioni. « Anche la 
pandemia  -  spiega  l'Asl  
nell'illustrazione del proget-
to - ha determinato ulteriori 
notevoli  ritardi  nell'eroga-
zione  delle  prestazioni,  
creando un arretrato molto 
complesso da smaltire e poi 
una palpabile tensione so-
ciale».

Il  progetto per l'abbatti-
mento  delle  liste  d'attesa  

prevede l'assunzione di tre 
amministrativi, con contrat-
ti a tempo determinato, per 
il periodo dal primo aprile 
al 31 marzo del 2023 (due 

andranno all'Igiene e Sani-
tà Pubblica e una unità agli 
Affari Generali e Legali).

Il  progetto  prevede  di  
rientrare nei tempi di legge 

per ciò che riguarda l'esame 
delle pratiche da parte delle 
commissioni dalla presenta-
zione  della  domanda.  Si  
tratta di 90 giorni previsti 
per le Commissioni Invali-
di, 120 giorni nei casi di ri-
chiesta  di  risarcimento  al  
Comitato  gestione  sinistri  
aziendale e di 90 giorni per 
la Commissione medica lo-
cale provinciale (che si occu-
pa del rinnovo delle patenti 
per persone con patologie).

L'Asl ha inoltre bandito il 
concorso  per  l'assunzione  
di un medico all'Ufficio igie-
ne. Da inizio 2020, anno in 
cui  è  scoppiata  la  pande-
mia, ben quattro medici so-
no andati in pensione, met-
tendo ancora più in crisi la 
Sanità pubblica, impegnata 
nello stato emergenza. Un 
altro  medico  è  andato  in  
pensione  nel  dicembre  
2021 e il turnover non era 
stato colmato. —

© RIPRODUZIONE RISERVATA

savona: mobili abbandoNATI

Una nuova discarica
in via Martini a Legino

VADo: nella frazione di seg no

Varato il bando di gara
per ampliare via Cunio

Il chiosco «Il Girasole» era da anni in stato di abbandono

Un aiuto all’apiario di Marmorassi

Il Comune rientra in possesso 
del chiosco Il Girasole, in piaz-
za del Popolo e potrà così av-
viare l'iter per darlo in gestio-
ne. Il Girasole, chiuso da molti 
anni, era in completo stato di 
degrado e abbandono. Era sta-
to posto sotto sequestro circa 5 
anni fa perché era stato amplia-
to senza le necessarie autoriz-
zazioni e la struttura esterna 
era  stata  costruita  abusiva-
mente. Si era così aperto un 
lungo contenzioso che si è ri-
solto solo pochi giorni fa. 

Infatti, ieri, l'amministrazio-
ne comunale  ha  ottenuto  le  
chiavi del Girasole, dopo che 
nel mese di febbraio ne aveva 
chiesto e poi ottenuto il disse-

questro al Tribunale. Ora l’am-
ministrazione potrà far partire 
l’iter per affidare la gestione 
del  locale e farlo rivivere  in 
un’ottica  di  riqualificazione  
della piazza. «E’ un ulteriore 
passo  in  questa  direzione  –  
spiega l’assessore alla Città Vi-
vibile Barbara Pasquali - E’ un 
passaggio importante, perché 
la questione giudiziaria si tra-
scinava da tempo e siamo mol-
to soddisfatti di essere riusciti 
a sbloccarla in tempi piuttosto 
rapidi. In questo modo aumen-
tano i presidi in quella porzio-
ne di città». Piazza del Popolo 
aspetta nei prossimi mesi l’a-
pertura  dell’altro  chiosco,  
quello adiacente l’ex gabbiot-

to della polizia locale, con la 
riattivazione dei bagni pubbli-
ci annessi. Dopo una gara pub-
blica il chiosco, ex Baretto, è 
stato dato in gestione alla so-
cietà di imprenditori DiaeTra.

«Riportare  la  vita,  creare  
eventi che vivacizzino la vita 
del quartiere - dichiara il vice 

sindaco Elisa Di Padova - è la 
strada che abbiamo intrapreso 
per  rispondere  alle  esigenze  
delle aree più delicate della cit-
tà. Siamo già al lavoro con l'as-
sessore Pasquali per inserire il 
Girasole nel progetto di rivita-
lizzazione della piazza».E.R. —

© RIPRODUZIONE RISERVATA

«Affrontare consapevolmen-
te il mare e i monti». Con que-
sta premessa, il Soccorso Al-
pino e Speologico, insieme 
alla Canottieri Sabazia, con 
la regia del Rotary di Savo-
na, promotore dell’iniziati-
va, da alcune settimane stan-
no sensibilizzando oltre 200 
alunni  del  polo  scolastico  
n°4  Guglielmo  Marconi  di  
Savona, ad affrontare consa-
pevolmente mare e monti.

Sono  incontri  formativi,  
didattici ed educativi che la-
sciano nel bambino non solo 
un profondo rispetto per la 
natura, ma anche una consa-
pevolezza sui rischi che pos-

sono nascondersi tra le colli-
ne e il mare. Per i bambini è 
un  apprendimento  impor-
tante, che arriva attraverso 
il contatto diretto con la na-
tura e con nuovi «maestri» 
che riescono a trasmettere 
consigli  importanti,  anche  
attraverso il gioco e il diverti-
mento. E poi per gli alunni 
c’è  la  possibilità  di  uscire  
dall’aula e muoversi su un 
territorio  per  molti  scono-
sciuto. Il corso per vivere la 
natura in modo consapevo-
le e responsabile è iniziato a 
marzo e si concluderà il 25 
maggio.M.C. —

© RIPRODUZIONE RISERVATA

Varato il bando di gara per il 
consolidamento  e  l'amplia-
mento di via Cunio, una del-
le  strade  di  collegamento  
all'interno della frazione col-
linare di Segno. Previsti a bre-
ve interventi a consolidamen-
to anche in un'altra via della 
frazione: via San Maurizio. 

Per i due interventi si spen-
derà quasi 1 milione di euro. 
In attesa di un bando di gara 
ci sono poi anche via Gravani 
e via Viglietta dove dovran-
no essere messi a punto pro-
getti di rinforzo analoghi. Sa-
ranno necessarie alcune setti-
mane  per  l'affidamento  
dell’appalto, poi si passerà al-
la fase esecutiva. Commenta 

il vicesindaco Fabio Gilardi: 
«Stiamo lavorando insieme 
ai nostri tecnici per risolvere 
molte delle criticità presenti 
sulle strade del nostro entro-
terra. La nostra attenzione è 
puntata su alcune realtà di 
Segno come via Cunio che 
per  la  loro  conformazione  
ma anche per  una serie  di  
eventi meteo del passato pre-
sentano cedimenti e restrin-
gimenti di carreggiata. A bre-
ve partiranno analoghi prov-
vedimenti anche per via San 
Maurizio. Mentre siamo an-
che in dirittura di arrivo per i 
bandi riguardanti via dei Gra-
vani e via Viglietta».A.AM. —

© RIPRODUZIONE RISERVATA

Il Soccorso Alpino con gli alunni del polo scolastico 4 « Marconi»

I vertici asl di savona: i notevoli ritardi stanno creando tensioni sociali

Commissioni invalidi e patenti
tempi troppi lunghi e proteste
L’Asl corre ai ripari con l’assunzione di tre impiegati amministrativi
e un medico che avranno il compito di smaltire il pesante arretrato

L’Asl corre ai ripari per gestire l’arretrato delle commissioni

44 LASTAMPA MARTEDÌ 10 MAGGIO 2022

SAVONA

SV
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Diego D’Amelio

Pronto soccorso,  ambulanze,  
sale  operative  del  112 e  del  
118: il sistema sanitario regio-
nale  dell’emergenza urgenza  
vive da anni nel limbo. L’ulti-
mo Piano organizzativo risale 
al 2015 e non è stato applicato 
del tutto. Nella scorsa legislatu-
ra è stata realizzata a Palmano-
va la Sala operativa regionale 
emergenza sanitaria (Sores),  
ma la contemporanea introdu-
zione del numero unico 112 ha 
prodotto fiumi  di  letteratura 
su tempi  di  risposta  dilatati,  
bug informatici e problemi di 
geolocalizzazione.  Il  nuovo  
Piano  emergenza  urgenza  
(Peu) era in fase di stesura a fi-
ne 2019, poi la pandemia ha 
sovvertito le priorità. Le proro-
ghe si sono susseguite e ora un 
nuovo rinvio fissa la ridefinizio-
ne dell’assetto a fine anno. 

IL PIANO 
Il Peu della giunta Serracchia-
ni si era dato alcune priorità: fa-
re ordine su numero e colloca-
zione di ambulanze e autome-
diche, creare le centrali uniche 
112 e 118, normare l’elisoccor-
so, chiarire quali strutture con-
siderare Pronto soccorso e qua-
li retrocedere a Punti di primo 
intervento, come avvenuto per 
l’ospedale Maggiore di Trieste 
e i nosocomi di Cividale, Gemo-

na, Maniago e Sacile. 
Molto del Peu è rimasto sul-

la carta: l’area della montagna 
continua a non disporre di au-
tomedica,  il  funzionamento  
del 118 è oggetto di continue 
polemiche, si torna a parlare di 
un frazionamento della centra-
le unica e il Comitato regionale 
emergenza urgenza non si riu-
nisce da due anni. Il vicepresi-
dente Riccardo Riccardi conta-
va di presentare il suo Peu a ini-
zio 2020, ma la pandemia ha 
stravolto  i  programmi.  Il  re-
sponsabile della Salute aveva 
indicato settembre 2021 come 
nuova scadenza, ma le tempi-
stiche slittano ora al prossimo 
ottobre, quando si dovrà inter-
venire alla vigilia delle regiona-
li, in un ambito che tocca la sen-
sibilità dei cittadini. «Avrei vo-
luto fare prima ma in questi 
due anni non mi sono girato i 
pollici», dice Riccardi. 

IL 112 E IL 118
Il  numero  regionale  unico  
dell’emergenza 112 è stato in-
trodotto nel 2017, sulla scorta 
di quanto previsto dall’Ue. Al 
telefono risponde da Palmano-
va un operatore di call center, 
che in circa 40 secondi defini-
sce la natura del problema e 
smista la telefonata alla Sores, 
alle forze dell’ordine o ai vigili 
del fuoco. La Sores opera nella 
medesima sede di Palmanova, 

dove sono state unificate le cen-
trali provinciali del 118: in po-
stazione ci sono infermieri, in 
grado di fornire istruzioni e or-
dinare  via  radio  la  partenza  
dell’ambulanza alle  strutture  
locali del 118, che non si inter-
facciano più con gli utenti. 

Le cose non sono andate be-
ne come promesso. Il centrode-
stra all’opposizione ha critica-
to aspramente il servizio, pro-
mettendo in campagna eletto-
rale un ritorno al regime prece-
dente. Nel 2018 la giunta Fedri-
ga ha nominato Francesco Za-
vattaro alla guida dell’Azienda 
di coordinamento, per sfrutta-
re la sua esperienza nel siste-
ma 112: il manager si è espres-
so a favore della centrale unica 
ma ha lasciato il Fvg dopo un 
anno, senza toccare niente. Il 
successore Giuseppe Tonutti è 
stato appena trasferito a Porde-
none, prima che mettesse ma-
no alla questione. 

La pandemia ha posto in se-
condo piano il destino della So-
res, di cui si è tornati a parlare 
nove mesi fa, quando l’Arcs ha 
congelato  il  concorso  per  il  
nuovo direttore della Sala ope-
rativa, nominando il primario 
della Terapia intensiva Amato 
De Monte. Saranno ora que-
st’ultimo e Joseph Polimeni, re-
duce dalla non felice esperien-
za pordenonese, a dover mette-
re sulla scrivania di Riccardi il 

nuovo Peu e una proposta di ag-
giustamento del 112-118. 

COSA NON VA
Con la centrale unica, i tempi 
per l’invio del mezzo di soccor-
so si sono allungati in media di 
un paio di minuti, perché 112 e 
Sores  chiedono  entrambi  al  
chiamante di fornire dati perso-
nali e informazioni sull’even-
to. Capita poi che il 118 metta 
in attesa l’utente: caso frequen-
te nei primi mesi di pandemia. 
I numeri dell’emergenza sono 
d’altronde costantemente ber-
sagliati di telefonate superflue 
e di non reale emergenza (me-
tà del totale) e in questi anni 
non è stato attivato il numero 
116117, che dovrebbe essere 
dedicato ai casi non urgenti e 
alla richiesta di informazioni. 

I sindacati lamentano inol-
tre che il personale della Sores 
non abbia esperienza. Un tem-
po in postazione sedevano in-
fermieri esperti, che si alterna-
vano tra telefono e mezzi di  
soccorso. Oggi si selezionano 
neolaureati e si è persa l’abitu-
dine a tenere attivo il persona-
le con turni in ambulanza. 

Ma ciò che più fa discutere è 
la scarsa conoscenza del terri-
torio. Le norme nazionali pre-
vedono che in una regione del-
le dimensioni del Friuli Vene-
zia Giulia l’assetto ottimale si 
basi su una singola centrale o 
su due da almeno 600 mila abi-
tanti. I detrattori (trasversali) 
sostengono di  contro che gli  
operatori di Palmanova non ab-
biano dimestichezza con i luo-
ghi d’intervento e che spesso si 
perda tempo nella ricerca di  
vie e numeri civici. Avrebbe do-
vuto porre rimedio il sistema 
di geolocalizzazione della chia-
mata, ma non sono del tutto ri-
solti  i  problemi dei  software 
della società Insiel e non man-
cano guai di ricezione per i ta-
blet sulle ambulanze. Finisce 
che gli operatori del 112 e quel-
li dei mezzi di soccorso operan-
ti in loco si accusino a vicenda 
di essere la causa dei ritardi. 

I CASI LIMITE
Un servizio efficiente deve ga-
rantire per legge l’intervento 
sul target in 8 minuti in città e 
in 20 nel tessuto extraurbano. 

Come va il 112-118 regionale? 
Non si sa, perché i dati del mo-
nitoraggio non sono resi noti 
dal 2017 e anche allora emer-
sero solo grazie a un accesso 
agli atti del M5s. Nel periodo 
maggio-agosto 2017 le ambu-
lanze in città erano fuori tem-
po di qualche minuto nel caso 
di addirittura tre codici rossi 
su quattro: come si sia evoluto 
il servizio non è dato a sapere. 

Sebbene siano una assoluta 
minoranza,  non  mancano  le  
storie finite male anche per di-
sguidi  tecnici.  Come quando 
una  casa  di  riposo  triestina  
chiama il 112 per un ospite in 
arresto  cardiaco,  ma  viene  
messa in attesa dalla Sores per 
quasi 9 minuti. “Attendere pre-
go”. L’ambulanza arriva 21 mi-
nuti dopo la chiamata e trova 
l’uomo  deceduto.  Due  infer-

mieri  della  Sores  sono sotto  
processo per omicidio colpo-
so, dopo la morte per infarto di 
un 56 enne in piazza Vittorio 
Veneto  a  Trieste,  davanti  al  
quale il medico legale Fulvio 
Costandinides ha posto anche 
i ritardi fra le cause del deces-
so. A Pordenone l’ambulanza 
viene mandata a un indirizzo 
sbagliato e ci mette mezz’ora a 
trovare il posto: l’esito è nefa-
sto. A Trieste, complice la vici-
nanza in linea d’aria, il mezzo 
arriva sul mare a Barcola quan-
do il ciclista ferito si trova sul 
Carso a Contovello. 

Ci sono pure i casi che strap-
pano un sorriso: il  bagnante 
triestino si infortuna uscendo 
dall’acqua e il 118 gli manda 
per errore gli uomini del Soc-
corso alpino; la signora porde-
nonese chiama i pompieri per 
un tubo dell’acqua rotto, ma si 
trova sotto casa un’ambulan-
za, i cui operatori tentano pure 
di arginare il danno. 

CENTRALE UNICA SÌ O NO
Il nuovo Peu non pare più rin-
viabile e il nodo principale da 
sciogliere è proprio quello del-
la centrale unica. Riccardi pre-
ferisce l’attuale soluzione, ma 
la politica (dal M5s a Fdi), i sin-
dacati e i territori pressano per-
ché la Sores torni a essere pro-
vinciale, come prima dell’in-
troduzione del 112, che reste-
rebbe a Palmanova e smiste-
rebbe le chiamate ai 118 loca-
li. Su spinta di Fdi, la giunta ha 
stanziato intanto 8 milioni per 
unificare le sedi sparse del 118 
triestino in Porto vecchio, ma 
lo spostamento di  direzione, 
mezzi,  magazzino e  guardia  
medica non prevede il ritorno 
della centrale telefonica. 

L’assetto odierno prevede in-
fatti il 112 e la Sores a Palma-
nova (gestiti il primo dalla Pro-
tezione civile e la seconda da 
Arcs) e gli operatori del 118 a 
Trieste, sotto Asugi. La giunta 
valuta il da farsi; Riccardi pre-
senterà il 30 maggio in com-
missione le ipotesi di lavoro. 
«Il documento è stato illustra-
to ai sindacati – dice il vicepre-
sidente – e nei prossimi giorni 
chiederemo il parere dei pro-
fessionisti. La soluzione finale 
sarà tecnica e non politica». —

Scarsa la conoscenza 
del territorio da parte 
degli operatori di 
Palmanova. Fra
i problemi anche le 
chiamate superflue

Fra soccorsi in ritardo
e indirizzi sbagliati
L’emergenza urgenza
in attesa di riforma
Dopo i rinvii per pandemia, nuovo Piano atteso a fine anno
Ma intanto il sistema è nel limbo. I nodi del 112 e del 118

RICCARDO RICCARDI
VICEPRESIDENTE DELLA REGIONE CON 
DELEGA A SALUTE E PROTEZIONE CIVILE

LA CRITICA

Una cattiva gestione 
(ventennale e tra-
sversale) della sani-
tà.  I  sindacati  dei  

medici del Friuli Venezia Giu-
lia accusano la politica tutta 
di aver compiuto scelte mio-
pi e poco coraggiose. Aaroi 
Emac, Anaao Assomed, An-
po, Cgil, Fvm e Fassid chiedo-
no alla giunta Fedriga «tra-
sparenza e condivisione» del-
le prossime decisioni e accu-
sano centrodestra e centrosi-
nistra  di  non  essere  stati  
all’altezza del compito di am-
ministrare  la  sanità,  prefe-
rendo fare «proclami e pro-
messe non mantenute». 

Il primo bersaglio è il man-
cato potenziamento della sa-
nità  territoriale,  «più  volte  
declamato nel periodo pan-
demico», senza tuttavia che 
«vi sia mai stato un program-
ma dettagliato di come que-
sto processo possa avvenire. 
La solita promessa mai man-
tenuta da 25 anni». 

Se l’accusa è  trasversale,  
sulla gestione del vicepresi-
dente Riccardo Riccardi arri-
vano gli strali rispetto ai nu-
meri della pandemia. La no-
ta congiunta sottolinea che 
in Friuli Venezia Giulia «i da-
ti che segnalano la più alta 
mortalità per Covid in Italia 
(3 volte la media nazionale, 
con Trieste maglia nera 8 vol-
te) meritano un’analisi». 

Le rappresentanze dei dot-
tori elencano quindi gli «erro-
ri gravi nella politica sanita-
ria». Quella di Riccardo Illy è 
considerata «l’ultima giunta 
ad aver governato con visio-
ne  strategica»,  ma  è  pure  
quella che non ha avuto «il co-
raggio di portare all’approva-

zione la riforma» che avreb-
be istituito tre Aziende sani-
tarie su base regionale». Per i 
sindacati il secondo errore è 
stata la cancellazione dell’A-
genzia regionale della Sani-
tà da parte della giunta Ton-
do: «Il sistema ha perso la ca-
pacità di analisi e program-
mazione». Del terzo errore è 
responsabile la giunta Serrac-
chiani, colpevole di aver rea-
lizzato «un sistema di Azien-
de sanitarie del tutto prive di 
logica  territoriale»  e  aver  
«concesso un potere straordi-
nario alle Università». 

Alla giunta Fedriga si ren-
de il merito di aver realizzato 
le tre Aziende e di aver rein-
trodotto l’Azienda di coordi-
namento per svolgere le fun-
zioni che furono dell’Agen-
zia. I medici imputano allo 
stesso tempo al centrodestra 
«l’errore  più  grave»  e  cioè  
«preporre alla guida dei nuo-
vi enti dirigenti i cui curricu-
la,  in  molti  casi,  non sono 
all’altezza. La giunta ha pre-
ferito lasciare che 4-5 tra i  
più brillanti direttori genera-
li italiani andassero a fare la 
fortuna di altre regioni». —

D.D.A

LE NOMINE

Da  oggi  Giuseppe  
Tonutti è alla gui-
da dell’Asfo, Azien-
da sanitaria Friuli 

occidentale. Ha preso il po-
sto di Joseph Polimeni, che 
gli è succeduto diventando 
nuovo  direttore  generale  
dell’Arcs (Azienda regiona-
le di coordinamento per la 
salute). Ieri in tarda mattina-
ta la giunta regionale ha de-
finito i contratti per i due ma-
nager. Una decisione arriva-
ta dopo giornate turbolente 
nella  Destra  tagliamento,  
con la rottura tra direzione 
e sindacati e la proclamazio-
ne dello sciopero per il 13 
maggio, e dopo lo stop da 
parte di Arc agli atti di indi-
rizzo delle tre Aziende sani-
tarie, Burlo e Cro. Atti in se-
guito rivisti e rapidamente 
approvati.

Sul  fronte  pordenonese  
l’evento scatenante del ribal-
tone era stato il mancato ac-
cordo  sulle  maggiorazioni  
alle indennità di turno, ma i 
rapporti  tra  la  direzione  
aziendale guidata da Poli-
meni e i sindacati si erano 
già deteriorati da tempo, co-
sì come tesi erano diventati 
quelli con i sindaci.

Ieri la Regione, come da 
previsioni, ha annunciato uf-
ficialmente lo scambio. Nel-
le  delibere  di  nomina  dei  
due direttori generali si leg-
ge  che  «nella  vigenza  del  
contratto individuale sono 
sopravvenute esigenze orga-
nizzative, tecniche o gestio-
nali che hanno richiesto di 
assegnare  il  professionista  
all’incarico di direttore ge-
nerale di altro ente del servi-
zio  sanitario  regionale».  

Spostamento che Polimeni 
e  Tonutti  hanno accettato 
sabato scorso. Già da oggi 
dunque, come da delibera, i 
due manager si insedieran-
no nelle rispettive sedi asse-
gnate. Il loro contratto sca-
drà il 31 dicembre 2024. Ric-
cardo Mario Paoli, arrivato 
a Pordenone con Polimeni 
come direttore amministra-
tivo, andrà all’Arcs a ricopri-
re lo stesso incarico. A Por-
denone viceversa, dall’ente 
di coordinamento, arriverà 
Elena Cussigh.

Giuseppe Tonutti era già 
stato  direttore  generale  
dell’Ass 6 (l’azienda territo-
riale all’epoca separata da 
quella ospedaliera) e com-
missario  del  Cro  a  fine  
2018.

L’addio di Polimeni baste-
rà ad evitare lo sciopero a 
Pordenone? Oggi la rispo-
sta, visto che i rappresentan-
ti dei lavoratori avranno il 
primo incontro (in presen-
za, con un rappresentante 
per sigla sindacale) con la 
nuova direzione,  direttore  
generale e amministrativo. 
—

D.S.
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Mai attuato appieno
il progetto introdotto 
nel 2017. Numero
e centrale unici: le 
cose non sono andate 
come promesso

Al suo posto scelto l’ex dg di Asfo Polimeni 

Scatta il cambio al vertice 
Tonutti lascia l’Arcs
e trasloca a Pordenone

Accuse trasversali mosse alla politica

I sindacati dei medici:
«Paghiamo per tanti anni
di errori e proclami»

Da sinistra in senso orario: un 
operatore della centrale di Pal-
manova in una foto d’archivio; 
Amato  De  Monte;  ambulanze  
davanti  all’accettazione  del  
Pronto  soccorso  dell’ospedale  
di  Cattinara; Joseph Polimeni,  
che prenderà il posto di Giusep-
pe Tonutti alla guida dell’Arcs

le immagini

Luoghi, mezzi 
e protagonisti 

Il Friuli Venezia Giulia è la se-
conda Regione in Italia a intro-
durre nel 2017 il numero uni-
co  112,  seguendo  l’esempio  
della  Lombardia.  La  giunta  
Serracchiani crea la centrale 
della Protezione civile di Pal-
manova e vi affianca la Sala 
operativa del 118, anch’esso 
regionalizzato accorpando le 
centrali che funzionavano su 
base provinciale. Gli utenti de-
vono chiamare il 112 e poi es-
sere smistati alla Sores in ca-
so di emergenza sanitaria. 

la giunta serracchiani

La scelta del Nue

Nella scorsa legislatura il cen-
trodestra attacca duramente 
sul funzionamento del siste-
ma 112-118 e in campagna 
elettorale promette lo spac-
chettamento del 118 e il ritor-
no dunque a una gestione pro-
vinciale delle centrali per l’e-
mergenza sanitaria. Dopo l’af-
fermazione nel 2018, la giun-
ta Fedriga ha lasciato tuttavia 
inalterata l’organizzazione fi-
no ad ora. Nelle prossime set-
timane riprenderà il confron-
to sul modello da adottare. 

la giunta fedriga

Il cambio di linea

La riscrittura del Peu e l’even-
tuale riorganizzazione del si-
stema 112-118 sono affidate 
all’Arcs. Il primo direttore ge-
nerale dell’Azienda in questa 
legislatura è stato Francesco 
Zavattaro, dimessosi per altro 
incarico a un anno dall’insedia-
mento, senza toccare il Nue, 
di cui è fra i massimi esperti. Il 
successore Giuseppe Tonutti 
non ha mai preso in mano la 
pratica, che passa ora al neo 
dg Joseph Polimeni. Firmerà 
lui il prossimo Peu. 

l’azienda zero

Il riassetto

Chiarezza sui disservizi sulle 
prestazioni di continuità assi-
stenziale a Monfalcone e Gra-
do segnalati dai cittadini nel fi-
ne settimana del 7 e 8 mag-
gio. La chiede il gruppo consi-
liare dei Cittadini che con un’in-
terrogazione chiede all’asses-
sore Riccardi di rispondere al-
le segnalazioni di alcuni uten-
ti. In ballo - dice Simona Liguo-
ri (foto) - la carenza di guardie 
mediche e necessità di condi-
videre con le Aziende un nuo-
vo modello organizzativo. 

l’interrogazione

Guardie mediche

«Lo  scambio di  direttori  tra  
Arcs e  Asfo non è altro che 
un'ammissione di colpa della 
Giunta  Fedriga  per  gli  errori  
commessi  sulla  sanità  del  
Friuli Occidentale. Se Polime-
ni andava licenziato e non tra-
sferito a altro prestigioso inca-
rico, resta la radice del proble-
ma: la presenza dell'assesso-
re alla Salute Riccardi, primo 
responsabile  dell'indeboli-
mento del sistema sanitario». 
Così in una nota il consigliere 
regionale Pd Nicola Conficoni.

L’ATTACCO

L’ammissione

Il nodo principale da sciogliere 
resta quello della centrale uni-
ca. Riccardi preferisce il man-
tenimento della soluzione at-
tuale ma politica, i sindacati e i 
territori pressano perché la So-
res torni a essere provinciale. 
Di recente su spinta di Fratelli 
d’Italia (in foto Claudio Giaco-
melli)  ha stanziato 8 milioni 
per unificare in Porto vecchio 
le varie sedi triestine del 118 
ma lo spostamento di uffici e 
mezzi non prevede il  ritorno 
della centrale telefonica.

la spinta 

Lo stanziamento

ALBERTO PERATONER
PRESIDENTE REGIONALE AAROI-EMAC, 
UNA DELLE SIGLE CHE FIRMANO LA NOTA

GIUSEPPE TONUTTI
DIRETTORE GENERALE DI ARCS 
USCENTE, ANDRÀ AL VERTICE DI ASFO
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Diego D’Amelio

Pronto soccorso,  ambulanze,  
sale  operative  del  112 e  del  
118: il sistema sanitario regio-
nale  dell’emergenza urgenza  
vive da anni nel limbo. L’ulti-
mo Piano organizzativo risale 
al 2015 e non è stato applicato 
del tutto. Nella scorsa legislatu-
ra è stata realizzata a Palmano-
va la Sala operativa regionale 
emergenza sanitaria (Sores),  
ma la contemporanea introdu-
zione del numero unico 112 ha 
prodotto fiumi  di  letteratura 
su tempi  di  risposta  dilatati,  
bug informatici e problemi di 
geolocalizzazione.  Il  nuovo  
Piano  emergenza  urgenza  
(Peu) era in fase di stesura a fi-
ne 2019, poi la pandemia ha 
sovvertito le priorità. Le proro-
ghe si sono susseguite e ora un 
nuovo rinvio fissa la ridefinizio-
ne dell’assetto a fine anno. 

IL PIANO 
Il Peu della giunta Serracchia-
ni si era dato alcune priorità: fa-
re ordine su numero e colloca-
zione di ambulanze e autome-
diche, creare le centrali uniche 
112 e 118, normare l’elisoccor-
so, chiarire quali strutture con-
siderare Pronto soccorso e qua-
li retrocedere a Punti di primo 
intervento, come avvenuto per 
l’ospedale Maggiore di Trieste 
e i nosocomi di Cividale, Gemo-

na, Maniago e Sacile. 
Molto del Peu è rimasto sul-

la carta: l’area della montagna 
continua a non disporre di au-
tomedica,  il  funzionamento  
del 118 è oggetto di continue 
polemiche, si torna a parlare di 
un frazionamento della centra-
le unica e il Comitato regionale 
emergenza urgenza non si riu-
nisce da due anni. Il vicepresi-
dente Riccardo Riccardi conta-
va di presentare il suo Peu a ini-
zio 2020, ma la pandemia ha 
stravolto  i  programmi.  Il  re-
sponsabile della Salute aveva 
indicato settembre 2021 come 
nuova scadenza, ma le tempi-
stiche slittano ora al prossimo 
ottobre, quando si dovrà inter-
venire alla vigilia delle regiona-
li, in un ambito che tocca la sen-
sibilità dei cittadini. «Avrei vo-
luto fare prima ma in questi 
due anni non mi sono girato i 
pollici», dice Riccardi. 

IL 112 E IL 118
Il  numero  regionale  unico  
dell’emergenza 112 è stato in-
trodotto nel 2017, sulla scorta 
di quanto previsto dall’Ue. Al 
telefono risponde da Palmano-
va un operatore di call center, 
che in circa 40 secondi defini-
sce la natura del problema e 
smista la telefonata alla Sores, 
alle forze dell’ordine o ai vigili 
del fuoco. La Sores opera nella 
medesima sede di Palmanova, 

dove sono state unificate le cen-
trali provinciali del 118: in po-
stazione ci sono infermieri, in 
grado di fornire istruzioni e or-
dinare  via  radio  la  partenza  
dell’ambulanza alle  strutture  
locali del 118, che non si inter-
facciano più con gli utenti. 

Le cose non sono andate be-
ne come promesso. Il centrode-
stra all’opposizione ha critica-
to aspramente il servizio, pro-
mettendo in campagna eletto-
rale un ritorno al regime prece-
dente. Nel 2018 la giunta Fedri-
ga ha nominato Francesco Za-
vattaro alla guida dell’Azienda 
di coordinamento, per sfrutta-
re la sua esperienza nel siste-
ma 112: il manager si è espres-
so a favore della centrale unica 
ma ha lasciato il Fvg dopo un 
anno, senza toccare niente. Il 
successore Giuseppe Tonutti è 
stato appena trasferito a Porde-
none, prima che mettesse ma-
no alla questione. 

La pandemia ha posto in se-
condo piano il destino della So-
res, di cui si è tornati a parlare 
nove mesi fa, quando l’Arcs ha 
congelato  il  concorso  per  il  
nuovo direttore della Sala ope-
rativa, nominando il primario 
della Terapia intensiva Amato 
De Monte. Saranno ora que-
st’ultimo e Joseph Polimeni, re-
duce dalla non felice esperien-
za pordenonese, a dover mette-
re sulla scrivania di Riccardi il 

nuovo Peu e una proposta di ag-
giustamento del 112-118. 

COSA NON VA
Con la centrale unica, i tempi 
per l’invio del mezzo di soccor-
so si sono allungati in media di 
un paio di minuti, perché 112 e 
Sores  chiedono  entrambi  al  
chiamante di fornire dati perso-
nali e informazioni sull’even-
to. Capita poi che il 118 metta 
in attesa l’utente: caso frequen-
te nei primi mesi di pandemia. 
I numeri dell’emergenza sono 
d’altronde costantemente ber-
sagliati di telefonate superflue 
e di non reale emergenza (me-
tà del totale) e in questi anni 
non è stato attivato il numero 
116117, che dovrebbe essere 
dedicato ai casi non urgenti e 
alla richiesta di informazioni. 

I sindacati lamentano inol-
tre che il personale della Sores 
non abbia esperienza. Un tem-
po in postazione sedevano in-
fermieri esperti, che si alterna-
vano tra telefono e mezzi di  
soccorso. Oggi si selezionano 
neolaureati e si è persa l’abitu-
dine a tenere attivo il persona-
le con turni in ambulanza. 

Ma ciò che più fa discutere è 
la scarsa conoscenza del terri-
torio. Le norme nazionali pre-
vedono che in una regione del-
le dimensioni del Friuli Vene-
zia Giulia l’assetto ottimale si 
basi su una singola centrale o 
su due da almeno 600 mila abi-
tanti. I detrattori (trasversali) 
sostengono di  contro che gli  
operatori di Palmanova non ab-
biano dimestichezza con i luo-
ghi d’intervento e che spesso si 
perda tempo nella ricerca di  
vie e numeri civici. Avrebbe do-
vuto porre rimedio il sistema 
di geolocalizzazione della chia-
mata, ma non sono del tutto ri-
solti  i  problemi dei  software 
della società Insiel e non man-
cano guai di ricezione per i ta-
blet sulle ambulanze. Finisce 
che gli operatori del 112 e quel-
li dei mezzi di soccorso operan-
ti in loco si accusino a vicenda 
di essere la causa dei ritardi. 

I CASI LIMITE
Un servizio efficiente deve ga-
rantire per legge l’intervento 
sul target in 8 minuti in città e 
in 20 nel tessuto extraurbano. 

Come va il 112-118 regionale? 
Non si sa, perché i dati del mo-
nitoraggio non sono resi noti 
dal 2017 e anche allora emer-
sero solo grazie a un accesso 
agli atti del M5s. Nel periodo 
maggio-agosto 2017 le ambu-
lanze in città erano fuori tem-
po di qualche minuto nel caso 
di addirittura tre codici rossi 
su quattro: come si sia evoluto 
il servizio non è dato a sapere. 

Sebbene siano una assoluta 
minoranza,  non  mancano  le  
storie finite male anche per di-
sguidi  tecnici.  Come quando 
una  casa  di  riposo  triestina  
chiama il 112 per un ospite in 
arresto  cardiaco,  ma  viene  
messa in attesa dalla Sores per 
quasi 9 minuti. “Attendere pre-
go”. L’ambulanza arriva 21 mi-
nuti dopo la chiamata e trova 
l’uomo  deceduto.  Due  infer-

mieri  della  Sores  sono sotto  
processo per omicidio colpo-
so, dopo la morte per infarto di 
un 56 enne in piazza Vittorio 
Veneto  a  Trieste,  davanti  al  
quale il medico legale Fulvio 
Costandinides ha posto anche 
i ritardi fra le cause del deces-
so. A Pordenone l’ambulanza 
viene mandata a un indirizzo 
sbagliato e ci mette mezz’ora a 
trovare il posto: l’esito è nefa-
sto. A Trieste, complice la vici-
nanza in linea d’aria, il mezzo 
arriva sul mare a Barcola quan-
do il ciclista ferito si trova sul 
Carso a Contovello. 

Ci sono pure i casi che strap-
pano un sorriso: il  bagnante 
triestino si infortuna uscendo 
dall’acqua e il 118 gli manda 
per errore gli uomini del Soc-
corso alpino; la signora porde-
nonese chiama i pompieri per 
un tubo dell’acqua rotto, ma si 
trova sotto casa un’ambulan-
za, i cui operatori tentano pure 
di arginare il danno. 

CENTRALE UNICA SÌ O NO
Il nuovo Peu non pare più rin-
viabile e il nodo principale da 
sciogliere è proprio quello del-
la centrale unica. Riccardi pre-
ferisce l’attuale soluzione, ma 
la politica (dal M5s a Fdi), i sin-
dacati e i territori pressano per-
ché la Sores torni a essere pro-
vinciale, come prima dell’in-
troduzione del 112, che reste-
rebbe a Palmanova e smiste-
rebbe le chiamate ai 118 loca-
li. Su spinta di Fdi, la giunta ha 
stanziato intanto 8 milioni per 
unificare le sedi sparse del 118 
triestino in Porto vecchio, ma 
lo spostamento di  direzione, 
mezzi,  magazzino e  guardia  
medica non prevede il ritorno 
della centrale telefonica. 

L’assetto odierno prevede in-
fatti il 112 e la Sores a Palma-
nova (gestiti il primo dalla Pro-
tezione civile e la seconda da 
Arcs) e gli operatori del 118 a 
Trieste, sotto Asugi. La giunta 
valuta il da farsi; Riccardi pre-
senterà il 30 maggio in com-
missione le ipotesi di lavoro. 
«Il documento è stato illustra-
to ai sindacati – dice il vicepre-
sidente – e nei prossimi giorni 
chiederemo il parere dei pro-
fessionisti. La soluzione finale 
sarà tecnica e non politica». —

Scarsa la conoscenza 
del territorio da parte 
degli operatori di 
Palmanova. Fra
i problemi anche le 
chiamate superflue

Fra soccorsi in ritardo
e indirizzi sbagliati
L’emergenza urgenza
in attesa di riforma
Dopo i rinvii per pandemia, nuovo Piano atteso a fine anno
Ma intanto il sistema è nel limbo. I nodi del 112 e del 118
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LA CRITICA

Una cattiva gestione 
(ventennale e tra-
sversale) della sani-
tà.  I  sindacati  dei  

medici del Friuli Venezia Giu-
lia accusano la politica tutta 
di aver compiuto scelte mio-
pi e poco coraggiose. Aaroi 
Emac, Anaao Assomed, An-
po, Cgil, Fvm e Fassid chiedo-
no alla giunta Fedriga «tra-
sparenza e condivisione» del-
le prossime decisioni e accu-
sano centrodestra e centrosi-
nistra  di  non  essere  stati  
all’altezza del compito di am-
ministrare  la  sanità,  prefe-
rendo fare «proclami e pro-
messe non mantenute». 

Il primo bersaglio è il man-
cato potenziamento della sa-
nità  territoriale,  «più  volte  
declamato nel periodo pan-
demico», senza tuttavia che 
«vi sia mai stato un program-
ma dettagliato di come que-
sto processo possa avvenire. 
La solita promessa mai man-
tenuta da 25 anni». 

Se l’accusa è  trasversale,  
sulla gestione del vicepresi-
dente Riccardo Riccardi arri-
vano gli strali rispetto ai nu-
meri della pandemia. La no-
ta congiunta sottolinea che 
in Friuli Venezia Giulia «i da-
ti che segnalano la più alta 
mortalità per Covid in Italia 
(3 volte la media nazionale, 
con Trieste maglia nera 8 vol-
te) meritano un’analisi». 

Le rappresentanze dei dot-
tori elencano quindi gli «erro-
ri gravi nella politica sanita-
ria». Quella di Riccardo Illy è 
considerata «l’ultima giunta 
ad aver governato con visio-
ne  strategica»,  ma  è  pure  
quella che non ha avuto «il co-
raggio di portare all’approva-

zione la riforma» che avreb-
be istituito tre Aziende sani-
tarie su base regionale». Per i 
sindacati il secondo errore è 
stata la cancellazione dell’A-
genzia regionale della Sani-
tà da parte della giunta Ton-
do: «Il sistema ha perso la ca-
pacità di analisi e program-
mazione». Del terzo errore è 
responsabile la giunta Serrac-
chiani, colpevole di aver rea-
lizzato «un sistema di Azien-
de sanitarie del tutto prive di 
logica  territoriale»  e  aver  
«concesso un potere straordi-
nario alle Università». 

Alla giunta Fedriga si ren-
de il merito di aver realizzato 
le tre Aziende e di aver rein-
trodotto l’Azienda di coordi-
namento per svolgere le fun-
zioni che furono dell’Agen-
zia. I medici imputano allo 
stesso tempo al centrodestra 
«l’errore  più  grave»  e  cioè  
«preporre alla guida dei nuo-
vi enti dirigenti i cui curricu-
la,  in  molti  casi,  non sono 
all’altezza. La giunta ha pre-
ferito lasciare che 4-5 tra i  
più brillanti direttori genera-
li italiani andassero a fare la 
fortuna di altre regioni». —

D.D.A

LE NOMINE

Da  oggi  Giuseppe  
Tonutti è alla gui-
da dell’Asfo, Azien-
da sanitaria Friuli 

occidentale. Ha preso il po-
sto di Joseph Polimeni, che 
gli è succeduto diventando 
nuovo  direttore  generale  
dell’Arcs (Azienda regiona-
le di coordinamento per la 
salute). Ieri in tarda mattina-
ta la giunta regionale ha de-
finito i contratti per i due ma-
nager. Una decisione arriva-
ta dopo giornate turbolente 
nella  Destra  tagliamento,  
con la rottura tra direzione 
e sindacati e la proclamazio-
ne dello sciopero per il 13 
maggio, e dopo lo stop da 
parte di Arc agli atti di indi-
rizzo delle tre Aziende sani-
tarie, Burlo e Cro. Atti in se-
guito rivisti e rapidamente 
approvati.

Sul  fronte  pordenonese  
l’evento scatenante del ribal-
tone era stato il mancato ac-
cordo  sulle  maggiorazioni  
alle indennità di turno, ma i 
rapporti  tra  la  direzione  
aziendale guidata da Poli-
meni e i sindacati si erano 
già deteriorati da tempo, co-
sì come tesi erano diventati 
quelli con i sindaci.

Ieri la Regione, come da 
previsioni, ha annunciato uf-
ficialmente lo scambio. Nel-
le  delibere  di  nomina  dei  
due direttori generali si leg-
ge  che  «nella  vigenza  del  
contratto individuale sono 
sopravvenute esigenze orga-
nizzative, tecniche o gestio-
nali che hanno richiesto di 
assegnare  il  professionista  
all’incarico di direttore ge-
nerale di altro ente del servi-
zio  sanitario  regionale».  

Spostamento che Polimeni 
e  Tonutti  hanno accettato 
sabato scorso. Già da oggi 
dunque, come da delibera, i 
due manager si insedieran-
no nelle rispettive sedi asse-
gnate. Il loro contratto sca-
drà il 31 dicembre 2024. Ric-
cardo Mario Paoli, arrivato 
a Pordenone con Polimeni 
come direttore amministra-
tivo, andrà all’Arcs a ricopri-
re lo stesso incarico. A Por-
denone viceversa, dall’ente 
di coordinamento, arriverà 
Elena Cussigh.

Giuseppe Tonutti era già 
stato  direttore  generale  
dell’Ass 6 (l’azienda territo-
riale all’epoca separata da 
quella ospedaliera) e com-
missario  del  Cro  a  fine  
2018.

L’addio di Polimeni baste-
rà ad evitare lo sciopero a 
Pordenone? Oggi la rispo-
sta, visto che i rappresentan-
ti dei lavoratori avranno il 
primo incontro (in presen-
za, con un rappresentante 
per sigla sindacale) con la 
nuova direzione,  direttore  
generale e amministrativo. 
—

D.S.

I nodi della Sanità in Friuli Venezia Giulia  I nodi della Sanità in Friuli Venezia Giulia

Mai attuato appieno
il progetto introdotto 
nel 2017. Numero
e centrale unici: le 
cose non sono andate 
come promesso

Al suo posto scelto l’ex dg di Asfo Polimeni 

Scatta il cambio al vertice 
Tonutti lascia l’Arcs
e trasloca a Pordenone

Accuse trasversali mosse alla politica

I sindacati dei medici:
«Paghiamo per tanti anni
di errori e proclami»

Da sinistra in senso orario: un 
operatore della centrale di Pal-
manova in una foto d’archivio; 
Amato  De  Monte;  ambulanze  
davanti  all’accettazione  del  
Pronto  soccorso  dell’ospedale  
di  Cattinara; Joseph Polimeni,  
che prenderà il posto di Giusep-
pe Tonutti alla guida dell’Arcs

le immagini

Luoghi, mezzi 
e protagonisti 

Il Friuli Venezia Giulia è la se-
conda Regione in Italia a intro-
durre nel 2017 il numero uni-
co  112,  seguendo  l’esempio  
della  Lombardia.  La  giunta  
Serracchiani crea la centrale 
della Protezione civile di Pal-
manova e vi affianca la Sala 
operativa del 118, anch’esso 
regionalizzato accorpando le 
centrali che funzionavano su 
base provinciale. Gli utenti de-
vono chiamare il 112 e poi es-
sere smistati alla Sores in ca-
so di emergenza sanitaria. 

la giunta serracchiani

La scelta del Nue

Nella scorsa legislatura il cen-
trodestra attacca duramente 
sul funzionamento del siste-
ma 112-118 e in campagna 
elettorale promette lo spac-
chettamento del 118 e il ritor-
no dunque a una gestione pro-
vinciale delle centrali per l’e-
mergenza sanitaria. Dopo l’af-
fermazione nel 2018, la giun-
ta Fedriga ha lasciato tuttavia 
inalterata l’organizzazione fi-
no ad ora. Nelle prossime set-
timane riprenderà il confron-
to sul modello da adottare. 

la giunta fedriga

Il cambio di linea

La riscrittura del Peu e l’even-
tuale riorganizzazione del si-
stema 112-118 sono affidate 
all’Arcs. Il primo direttore ge-
nerale dell’Azienda in questa 
legislatura è stato Francesco 
Zavattaro, dimessosi per altro 
incarico a un anno dall’insedia-
mento, senza toccare il Nue, 
di cui è fra i massimi esperti. Il 
successore Giuseppe Tonutti 
non ha mai preso in mano la 
pratica, che passa ora al neo 
dg Joseph Polimeni. Firmerà 
lui il prossimo Peu. 

l’azienda zero

Il riassetto

Chiarezza sui disservizi sulle 
prestazioni di continuità assi-
stenziale a Monfalcone e Gra-
do segnalati dai cittadini nel fi-
ne settimana del 7 e 8 mag-
gio. La chiede il gruppo consi-
liare dei Cittadini che con un’in-
terrogazione chiede all’asses-
sore Riccardi di rispondere al-
le segnalazioni di alcuni uten-
ti. In ballo - dice Simona Liguo-
ri (foto) - la carenza di guardie 
mediche e necessità di condi-
videre con le Aziende un nuo-
vo modello organizzativo. 

l’interrogazione

Guardie mediche

«Lo  scambio di  direttori  tra  
Arcs e  Asfo non è altro che 
un'ammissione di colpa della 
Giunta  Fedriga  per  gli  errori  
commessi  sulla  sanità  del  
Friuli Occidentale. Se Polime-
ni andava licenziato e non tra-
sferito a altro prestigioso inca-
rico, resta la radice del proble-
ma: la presenza dell'assesso-
re alla Salute Riccardi, primo 
responsabile  dell'indeboli-
mento del sistema sanitario». 
Così in una nota il consigliere 
regionale Pd Nicola Conficoni.

L’ATTACCO

L’ammissione

Il nodo principale da sciogliere 
resta quello della centrale uni-
ca. Riccardi preferisce il man-
tenimento della soluzione at-
tuale ma politica, i sindacati e i 
territori pressano perché la So-
res torni a essere provinciale. 
Di recente su spinta di Fratelli 
d’Italia (in foto Claudio Giaco-
melli)  ha stanziato 8 milioni 
per unificare in Porto vecchio 
le varie sedi triestine del 118 
ma lo spostamento di uffici e 
mezzi non prevede il  ritorno 
della centrale telefonica.

la spinta 

Lo stanziamento

ALBERTO PERATONER
PRESIDENTE REGIONALE AAROI-EMAC, 
UNA DELLE SIGLE CHE FIRMANO LA NOTA

GIUSEPPE TONUTTI
DIRETTORE GENERALE DI ARCS 
USCENTE, ANDRÀ AL VERTICE DI ASFO

MARTEDÌ 10 MAGGIO 2022
IL PICCOLO

11ATTUALITÀ
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VAL DI SUSA Sono stati ritrovati sani e salvi tre escursionisti che si erano smarriti domenica nei boschi della zona

Dispersi alla Sacra, salvati dal Soccorso alpino
n Tre escursionisti dispersi nei
boschi della Sacra di San Michele,
il monumento simbolo del Pie-
monte della bassa Val di Susa,
sono stati salvati dal Soccorso al-
pino piemontese. I tre malcapitati
sono stati localizzati con l’Sms
locator intorno alle 19.30 di dome-
nica e raggiunti dalle squadre a
terra delle stazioni della Valsango-
ne e di Bussoleno un’ora dopo.

Stanchi, ma illesi, sono stati riac-
compagnati a valle a piedi. Sul
posto sono intervenuti anche i
vigili del fuoco.
E, a proposito di Soccorso alpino,
ieri 40 tecnici hanno partecipato,
presso il Pian della Mussa, a una
giornata di abilitazione all’imbar -
co e sbarco dall’elicottero in hove-
ring e con il verricello. Per salire e
scendere dal velivolo quando non

è possibile atterrare con i pattini a
terra, infatti, l’Enac richiede uno
specifico brevetto che i volontari
hanno conseguito ieri e che durerà
un anno. L’iniziativa è stata presa
per abilitare un nucleo di tecnici
che, durante gli interventi tecnici
in parete e negli ambienti molto
impervi, potranno fornire un ap-
poggio più operativo ai tecnici in
turno sulle eliambulanze.
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 TRASIMENO

Attesi la gara d’appalto e l’affidamento dei lavori

Piano per gli impianti di ricicleria
negli otto comuni del Trasimeno
Messa a norma e adeguamento
A Castiglione del Lago
Il costo dell’opera
ammonta a 300mila euro

CASTIGLIONE DEL LAGO - C’è
un piano di messa a norma e
adeguamento di tutti gli impian-
ti di ricicleria presenti negli otto
comuni del Trasimeno e a Cor-
ciano. «Per quanto riguarda la ri-
cicleria del capoluogo di Casti-
glione del Lago – spiegano dalla
Giunta – il progetto predisposto
ha avuto il via dalla precedente
Amministrazione nel 2019, po-
chi giorni prima del rinnovo del
Consiglio comunale. Nell’otto-
bre 2019 l’attuale Consiglio, ha
deliberato il vincolo preordina-
to all’esproprio con dichiarazio-
ne di pubblica utilità, visto che
parte dell’impianto insisteva su
un’area privata. Rispetto a ciò il
privato ha presentato opposizio-
ne determinando il blocco. Tut-
tavia, l’impianto è rimasto attivo
fino a ottobre 2021, in quanto
l’altro impianto presente nel co-
mune, quello ubicato a Pineta,
era a sua volta interessato da la-

vori di ammodernamento». Ad
oggi TSA ha presentato un nuo-
vo progetto di adeguamento
che prevede la realizzazione del-
la ricicleria solo sulla proprietà
comunale riorganizzando gli
spazi: superando i possibili con-
flitti con i privati. La Giunta mu-
nicipale ha, a sua volta, approva-
to questo progetto che ora è in
fase di autorizzazione unica am-

bientale da parte della Regione.
Successivamente la TSA predi-
sporrà gara d’appalto e affida-
mento dei lavori. L’opera, il cui
costo ammonta a 300mila euro,
è stata inserita nella program-
mazione del Pnrr. «Su questa
temporanea chiusura si è creata
una campagna di propaganda
del tutto strumentale», com-
menta l’amministrazione.

CITTÀ DELLA PIEVE - Un malo-
re fatale ha stroncato la vita di
M.P. 67enne di Castiglione del
Lago che nel tardo pomeriggio
di domenica stava camminando
nel bosco in compagnia di un
amico. L’allarme è scattato intor-
no alle 19.30 dalla zona di Salci,
vocabolo Giardino, nel territo-
rio di Città della Pieve. Qui si è
portata immediatamente una
squadra del distaccamento dei
vigili del fuoco pievese, aiutata
dalle indicazioni che l’amico del-
la vittima è stata in grado di for-
nire. All’arrivo, purtroppo, i ten-
tativi di rianimazione da parte
dei sanitari sono risultati vani e
il 118 ha constatato il decesso
dell’uomo. Particolarmente diffi-
coltoso il recupero in quanto è
stato necessario creare, con le
motoseghe, un sorta di strada
nel bosco. Al recupero ha colla-
borato anche il Soccorso Alpino
e Speleologico Umbria (SASU)
che hanno provveduto al recu-
pero del corpo mediante l’utiliz-
zo di una speciale barella por-
tantina.

Muore nel bosco
a 67 anni
davanti all’amico

C. DELLA PIEVE - Si è tenuta sa-
bato l’emozionante cerimonia
di conferimento della Cittadi-
nanza onoraria a Maurizio Fatto-
rini, che il Consiglio Comunale
di Città della Pieve ha conferito
all’ingegnere ex funzionari dei
vigili del fuoco. Decisione
all’unanimità nella seduta del
30 dicembre 2021 per aver at-
tuato quanto necessario per or-
ganizzare e far crescere il Di-
staccamento dei Vigili del Fuo-
co Volontari di Città della Pieve.
Nell’ambito della stessa cerimo-
nia è stata inoltre consegnata
una targa con la quale l’ammini-
strazione ricorda con gratitudi-
ne i 20 anni di attività del Distac-
camento a Città della Pieve.

Cittadinanza
a Maurizio
Fattorini
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AMANDOLA

Medici di base:
i Sibillini rischiano
di perderne altri
Francesco Massi

a pagina 11

LASANITÀ

AMANDOLALasanitàamandole-
se e del territoriomontanoan-
cora al centro di discussione.
Peppe Pochini, coordinatore
locale epresidentedell’assem-
blea provinciale del Pd, non-
ché vicesindaco di Amandola,
solleva la preoccupazione che
diversi cittadini amandolesi
possanorimanere senzamedi-
co di medicina generale dopo
ilpensionamentoe lamancata
sostituzione di Franco Rossi.
Gliassistitidiquest’ultimo,dei
quali circa 1.200 diAmandola,
dovrebbero essere riassorbiti
dagli altrimedici dellamedici-
nadi gruppo, chepotrannoac-
cettare finoa1800assistiti, gra-
zie anche alla disponibilità di
un’infermiera per sbrigare le
faccende non strettamente
mediche.Ma secondo Pochini
questononbasterà.

Lacarenza

“I tre medici di medicina di
gruppo rimanenti, a quanto
mi risulta, sono già tutti più o
meno a 1.500 assistiti, mentre
la quarta dottoressa non può
andareoltre i650pazientiper-
chéancoranel corsodi forma-
zionepost laurea, edègià satu-
ra. Ciò considerando che que-
stimedici coprono il territorio
montano da Montelparo a
Montefortino. Quindi – dice
Pochini – possono almassimo
prendere altri 300 assistiti
ognuno e saremmo a 900. Ma
gli amandolesi ex assistiti da
Rossi sono circa 1.200. Quindi
piùomenodai250ai300citta-
dini non potranno scegliere
un medico della medicina di
gruppo. Quindi come faran-

no? Dove dovranno andare a
trovare un medico di base? A
Servigliano o Montegiorgio,
ovvero minimo ad una trenti-
na di chilometri di distanza?
Ammesso poi che ci sia posto!
Insommaancoraunavolta - ri-
marcaPochini - la sanitàmon-
tana è fortemente penalizzata
per il servizio sanitariopiù im-
portante».

Laguardiamedica
Ma secondo il coordinatore
Dem ci sono altri problemi.
«Laguardiamedicaè stata tol-
ta in presenza continua,ma fa

base adAmandola solo a gior-
ni alterni. La Potes medicaliz-
zata, ovveropronto intervento
con medico a bordo di ambu-
lanza,spesso–rimarcaancora
Pochini - sidevespostareaSer-
vigliano quando è impegnata
l’altra ambulanza con base a
Montegiorgio. Secontempora-
neamente succedesse un inci-
dente grave in montagna, im-
piegherebbe tempimolto lun-
ghi d’intervento, consideran-
dosoprattutto la tortuositàdel-
lastrada.Ciòconconseguenze
che potrebbero essere dram-
matiche.Equestopotrebbeac-

cadere più spesso nel periodo
estivoper lanotevolepresenza
di turisti». Conclude Pochini:
«La penalizzazione dell’area
montana continua ancora
non ap r endo , d a pa r t e
dell’Asur, la nuova struttura
realizzataeprontaper far rien-
trare il reparto di Medicina
Amandola da Fermo, nono-
stante tutto sia in regola e
l’Asur abbia accettato anche il
comodato d’uso gratuito con-
cesso dal comunediAmando-
la».

FrancescoMassi

©RIPRODUZIONERISERVATA

«La zona dei Sibillini
senza medici di base»
Il vice sindaco Pochini: «Con il pensionamento di Rossi ci saranno problemi
Alcuni pazienti dirottati ma circa 300 rischiano di restare senza assistenza»

PeppePochini

FERMOSièsvolto il terzo incontro
pubblicodelTavolodegliesperti
promossodaDemossul tema“Vivere
(meglio)aFermo”conilprofessore
GiorgioPiccinato,emeritodi
UrbanisticanellaFacoltàdi
Architetturadell’UniversitàRomaTre.
Larelazionedell’ospitesièconcentrata
sugli importanti indicatoridell’epoca:
Fermoattraegentecheseneera
allontanata;chiviveaFermononvuole
allontanarsene; i fermanitrattanocon
affettoilpropriocentrostorico; il
panoramaèparticolarmente

apprezzato;esisteun’elevatasocialità
chesiesprimenelladiffusionedelle
formeassociative(21centrisociali), che
sembraalternarsiall’impegnopolitico
“lasciato”aipartiti.Affrontatoancheil
casodellaCasinadelleRose.Eemerso
chelastruttura fapartediuncontesto
di«sommitàurbana»peroraprivadi
unavisionestrategica,aventeunasua
storia(i “baglioridipace”)
incancellabile,aventeunavocazionedi
cittadinanzaedicultura.Rappresenta
losguardoprivilegiatodall’altoper
tutta lacollettività.«Rendequel luogo

incui insiste laCasinadelleRoseil
teatrodiunconcorsoragionatodi idee,
sullasommitàdiFermo, inalternativa
allavenditacherisponde
semplicementeamereesigenzedi
cassa.Unconcorsodi idee
particolarmenteapertoalcontributodi
giovani,chemetta inmovimentole
intelligenzeelerisorseculturaliper
unasceltanonmeramente
economicistica,mastrategicaeche
rivesta iprofili storicidell’interaarea
altadellacittà».
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Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)

Pagina 14 / 14

http://www.tcpdf.org

	Si parla di Noi - CNSAS
	"Gelingt es hier, gelingt es überall" (Dolomiten - 10/05/2022 - Si parla di Noi - CNSAS)
	Sorprese dall'oscurità hanno dormito in rifugio (Messaggero Veneto - 10/05/2022 - Si parla di Noi - CNSAS)
	Escursioniste in salvo: erano riparate in un rifugio (Il Gazzettino ed. Friuli - 10/05/2022 - Si parla di Noi - CNSAS)
	Fabbrica addìo, fimi e speleo da passione diventano lavoro (L'Eco Di Bergamo - 10/05/2022 - Si parla di Noi - CNSAS)
	Incontri con 200 alunni per spiegare i pericoli dei monti e del mare (La Stampa ed. Savona - 10/05/2022 - Si parla di Noi - CNSAS)
	Fra soccorsi in ritardo e indirizzi sbagliati L'emergenza urgenza in attesa di riforma (Il Piccolo - 10/05/2022 - Si parla di Noi - CNSAS)
	Dispersi alla Sacra, salvati dal Soccorso alpino (Cronaca QuiTorino - 10/05/2022 - Si parla di Noi - CNSAS)
	Muore nel bosco a 67 anni davanti all'amico (La Nazione ed. Umbria-Terni - 10/05/2022 - Si parla di Noi - CNSAS)
	Emergenza e Soccorso
	Medici di base: i Sibillini rischiano di perderne altri (Corriere Adriatico ed. Fermo - 10/05/2022 - Emergenza e Soccorso)

